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2. 1uU 1S5S

Umschau
Weiter vorwärts und auswärts. — Immer noch Spiel mit
dem Feuer? — Wird die Nichteinmischung positiv ? —

Sorgen — und kein Ende .
rk. Durlach, 2 . Juli . Die schon seit langer Zeit erwar¬

tete Entspannung in der Weltpolitik ist trotz mehrfacher
Ankündigungen bis auf den heutigen Tag noch nicht ein¬
getreten , vielmehr sind die angestrebten Bemühungen schon
zu Beginn etwaiger Verhandlungen durch die bekannten
politischen Giftmischer immer im Keime erstickt worden .
Die Frage bleibt offen : Hat man denn wirklich ein beson¬
deres Interesse daran , ganz Europa und darüber hinaus
andere Weltstaaten wieder in einen Krieg zu stürzen, für
dessen Beginn keiner verantwortlich sein will . Die Ant¬
wort , die ein Minister im englischen Unterhaus vor eini¬
gen Tagen in dieser Frage gab , dürfte wohl eindeutig ge¬
nug gewesen sein . Schwer dürfte es schon jetzt nicht fallen ,
den wahren Schuldigen zu finden und wenn man es, an
ihn gebunden durch Bündnisse verschiedener Art , auch nicht
eingestehen will , daß hier seitens der Machthaber einmal
ein ernstes Wort mit ihm gesprochen werden muß, so ist
jeden Tag immer klarer zu erkennen, daß man seines ge¬
fährlichen Spieles schon lange überdrüssig ist und nur aus
den Augenblick wartet , sich aus den gefährlichen Schlingen ,
die er gelegt hat , zu entwinden .

Kehren wir zurück zur deutschen Politik , so kann gesagt
werden , daß sie , ausgerichtet auf den friedlichen Aufbau ,
auch in der letzten Zeit wieder Wege gewaltigen Aufstiegs
gegangen ist und daß es aufgrund des oft propagierten
Friedenswillens unseres Führers gelang , auch der Lügen¬
flut der letzten Wochen , in welcher sich die Hetzpresse des
Auslandes ergoß, wirksam zu begegnen. Nicht nur , daß
der Reichsstatthalter Seyß - Jnquart diesen Herren eine
treffende Antwort gab , hat auch Gauleiter BUrckel vor¬
gestern Gelegenheit genommen, den Vertretern der aus¬
ländischen Presse einen Einblick zu geben in die nüchterne
Wirklichkeit, die dazu beigetragen haben dürfte , das Lü¬
gengewebe schmählich zu zerstören. Im übrigen kann nur
betont werden , daß die Debatten über die betriebene scham¬
lose Hetze, die bei den betretenden Regierungen anschei¬
nend noch willige Ohren findet , unsererseits nur mit einem
mitleidigen Lächeln erwidert werden , ist doch schon zur Ge¬
nüge bekannt , wer der richtige Auftraggeber dieser sonder¬
baren Eeistesprodukte ist .

Aufbau und Aufstieg ist alles , unter diesem Motto geht,
unbeirrt der sonderbaren Gesten des Auslandes , Deutsch¬
lands wirtschaftliche Entfaltung weiter . Erst gestern hat
der Reichsorganisationsleiter Dr . Ley zu dem zweiten gro¬
ßen Leistungskampf der deutschen Betriebe aufgerufen , der
nach der erfolgreichen erstenWirtschaftsschlachteinen neuen

in dem vorangegangenen Leistungskampf steht auch in die¬
sem zweiten friedlichen Ringen um den Siegerlorbeer der
deutsche schaffende Mensch und wir wissen , daß er vor aller
Welt wieder Zeugnis ablegen wird von seiner Leistungs¬
kraft, seinem hohen Können und seinem wirtschaftlichen
Einsatz fürs Ganze . — Daß auf dem Gebiete des Aufbaues
keinerlei Stillstand eingetreten ist, davon zeugen die In¬
betriebnahme der gewaltigen Ruhr -Talsperre , die Reichs¬
autobahnen , die in den letzten Monaten einen weiteren
gewaltigen Ausbau erfahren haben , die gewaltigen Neu¬
formungen deutscher Städte , wir erinnern hier nur an die
Umbauten der Städte Berlin und München, abgesehen von
den ungezählten kleinen Teilerfolgen , die Beweis genug
dafür sind , daß friedlicher Aufbauwille im deutschen Volk
lebendig ist , geschützt von einer starken Wehrmacht.

Außenpolitisch ändert sich das Bild wesentlich , ist doch
gerade in der letzten Zeit die Spannung durch das Intri¬
genspiel der Tschecho - Slowakei und ihrer Gönner durchaus
nicht abgemindert worden . Allen Zusicherungen, welche
die Regierung der Tschecho -Slowakei den Sudetendeutschen
gab , zum Trotz, wird das einseitige Eewaltspiel und der
Terror gegen Sudetendeutsche in einer Weise fortgefllhrt ,
die den schärfsten Protest Hervorrufen Muß . Daß man sich
in der Tschecho -Slowakei darüber hinaus noch in einen Hel¬
denepos für diese Ruhestörer ergießt , ist uns gänzlich un¬
verständlich und es bleibt abzuwarten , in welcher Weise
hier eine Lösung gefunden wird , die dieser Angelegenheit
einen Ausklang gibt , der den Wünschen Moskaus , das hier
ja ein ziemlich offenes Spiel treibt , nicht entspricht.

Wenn wir unsere Blicke nach Spanien richten , so wer¬
den wir unwillkürlich an die Nichteinmischungskonferenz
erinnert , die ja auch ihre Tätigkeit wieder in vollem Um¬
fang ausgenommen hat , zumal ein Abbruch der Kriegs¬
handlungen in Spanien noch nicht abzusehen ist . Nachdem

lieble kriegstzetzer in Notspanien am Verb
NebaMn unter pariser oewerkschaftsbonzen

Paris , 1 . Jusi . Der Druck des französischen Mar¬
xismus auf die Regierung Daladicr verstärkt sich von Tag zu
Tag . Neben der sozialdemokratischen Forderung nach Wieder¬
eröffnung der rotspanischen Pyrsnäengrcnze und den täglichen
Angriffen der Kommunisten gegen die jetzige Spanien -Politik
Daladiers und Bonnets haben am Donnerstag die Eisen¬
bahngewerkschaften , die dem marxistischen CET . -Ver -
band angehören , auf ihrer Tagung ebenfalls die Oeffnung
der Pyrenäengrenze nach Rotspanien verlangt .
Diese Entschließung wurde nach einer provokatorischenRede eines
rotspanischen Vertreters gefaßt . Nachdem noch ein tschechoslo¬
wakischer Gewerkschaftler zu Wort gekommen war , faßten die
französischen Eisenbahngewerkschaftler eure zweite Entschließung,
in der sie unter plumpen AusfällengegenDeutschland
fordern , daß Frankreich dem Schicksal der Tschecho¬
slowakei gegenüber nicht indifferent bleiben
dürfe .

Ei« rorfpauischer Hetzer
Paris , 1 . Juli . Der ehemalige rotspanische „Botschafter" in

Paris , Araquistain , dessen gute Beziehungen zu den Kommu¬
nisten und Sozialdemokraten in Frankreich und zur Pariser
Sowjetbotschaft während seines Pariser Aufenthalts stadtbekannt
waren , betätigt sich jetzt als Agitator in Barcelona . So hielt
er , wie der „Jour " berichtet, dieser Tage eine Hetzrede , in der er
zum Durchhalten ausforderte . Mit Seherblick kündigte er an ,
„in Kürze werde Rorspanien mächtige Bundesgenossen erhalten ,
die ihm helfen würden , den Faschismus zu vernichten. Eine revo¬

lutionäre Bewegung werde in Frankreich vorbereitet , diÄ
der Regierung von Paris ihren Willen aufzwingen werde. Dann
werde das französische Volk, das sich gegen die gleichen Gefahren
zu verteidigen habe wie das rotspanische , letzterem zu Hilfe
kommen"

. „Jour " bemerkt zu diesem Erguß des abgesägten sow-
jetspanischen Diplomaten , Araquistain habe offensichtlich wäh-
'rend seines Pariser Aufenthalts als Botschafter nichts gelernte
Ein schlechter Diplomat , der sich so sehr über die Gefühle eines-
Volkes täuschen könne !

Aeberak Bsrschewistenhetze
Neuyork , 1 . Juli . In einem Parlamentarischen Ausschuß , der?

sich mit der Untersuchung der umstürzlerischen Umtriebe der
Kommunisten befaßt , brachten die Aussagen deö Generalsekre¬
tärs oer Kommunistischen Partei der Vereinigten Staaten . Eal
Vrowder , interessante Einblicke in die Arbeit der Bolschewisten.
Browdcr mußte bei seiner Vernehmung zugebcn , daß die kom¬
munistische Partei Einheiten und Stellen in den Hospitälern ,
Internaten , Schulen , in den städtischen und staatlichen Gebäu¬
den, sowie in den Stationen der Nothilse in Neuyork unterhält .
Fast überall , so gestand Browder weiter ein , sei kcmmunistiiche
Literatur zu finden , desgleichen kommunistische Zeitungen . Die
Kommunisten in Neuyourk würden sich, so erklärt der kommu¬
nistische Häuptling freimütig , der Hossnunq hingeben, daß ei¬
nes Tages Neuyork statt Moskau der Mittelpunkt der Komin¬
tern werde . Es gebe keinen Unterschied zwischen dem russischen
Kommunismus und dem amerikanischen, wie er hier geübt
werde.

man nun in der Frage der Freiwilligen - Zurückziehung
eine Regelung getroffen hat , in welcher sich die beteiligten
Regierungen verpflichten, die Mittel für den Rücktransport
zu übernehmen und die Ueberwachung wieder restlos ein-
setzen zu lassen , ist es wiederum Moskau , daß sich erst „In¬
struktionen " in Moskau einholen muß . Was bei dieser
Auskunft herauskommt , ist uns schon zur Genüge bekannt ,
denn für nichts hat man auf dieser Seite mehr Interesse
als für eine Verschleppung der Angelegenheit , ungeachtet
der Kosten, welche dieses Manöver bereitet . Wenn Eng¬
land und Frankreich in dieser Sache auch von Italien eine
ziemliche Rüge einstecken mußten , sind sie es doch , die gleich¬
falls die Nichteinmischungzu einem Zerrbild zu machen ver¬
suchen swir denken nur an die Offenhaltung der französi¬
schen Pyrenäengrenze und den ständigen Soldaten - und
Waffenschmuggel) , so ist die Nichteinmischungsfrage ziem¬
lich grell beleuchtet.

Unterdessen hat Franco mit seiner Eroßoffensive gegen
die Roten auf breiter Front eingesetzt und wenn die Roten
auch gegenüber den Nationalen in großer Uebermacht sind ,
fo ist cs doch der unbändige Siegeswille , von welchem die
Truppen Francas beherrscht sind und der sie zu immer
neuen Leistungen anfeuert . Andererseits geht es im Lager
der Noten drüber und drunter . Netzen den grausamen
Blutgerichten , die ständig abgehalten werden , sind sich die
roten Machthaber in der Verteilung ihrer Rollen nicht
mehr einig und nur der scharfen Kontrollen der GPU . , die
völlig in den Händen von Nichtspaniern liegt , ist es zuzu¬
schreiben , daß die Ordnung innerhalb Rotspaniens not¬
dürftig aufrecht erhalten wird .

Die gefahrvolle Lage der Weltpolitik ist auch dem engli¬
schen Ober - ynd Unterhaus Anlaß genug , eingehend über
die Frage der Landesverteidigung zu verhandeln . Neben
einer großen Zahl von Sonderausschüssen, die gebildet
wurden und die allgemeine Aufrüstung überwachen sollen,
hat auch der englische Generalstab eine rege Tätigkeit ent¬
faltet und hütet besorgt die englischen Verteidigungspläne ,
von denen bereits Kostproben die Öffentlichkeit durch
einen Minister erreichten . Sorgenvoll blickt England auch
auf Palästina , wo die Juden wieder einmal ihre Macht¬
pläne zur Entfaltung bringen wollen . Ganz wider Erwar¬
ten hat man sogar die harte und nur begrüßenswerte Ent¬
scheidung getroffen , einem besonders großen Hetzer jüdi¬
scher Herkunft das Halsgericht zu machen , das natürlich
eine neue Juden -Revolte entfachte und den Engländern
noch schwer zu schaffen machen dürfte .

Abgesehen von Belgien , das einen endgültigen Beschluß
gefaßt hat , innerhalb der politischen Wirren unbedingt
neutral zu bleiben , wird sich auch die demnächst beginnende
Konferenz der Oslo - Staaten mit der Neutralitätssrage
befassen .

Zusammenfassend sei gesagt, daß man mit besonderem
Interesse die europäische Politik verfolgen kann, die ge¬
rade in der letzten Zeit eine große Zahl peinlicher Fragen
aufgeworfen hat .

vle stöktzsttomiage für eroßlmmpWUe festgesetzt
Neue slotteaoereinbarunsen

London. 1 . Juli . Marincminister Cooper gab im Ilnterhau -
den Abschluß eines Uebereinkommens zwischen Großbritannien ,
Frankreich und den Vereinigten Staaten in Ergänzung des
Flottenvertrages von 1936 bekannt . Danach wird die Höchstton¬
nage der Erotzkampfschisse von 35 V09 auf 45 MV Tonnen herauf¬
gesetzt, während als Höchstkaliber für schwere Geschütze 40,6
Zentimeter beibehalten werden sollen. Der Minister erklärte
u - a ., daß die obere Grenze von 48 MO Tonnen höher läge , als
die britische Regierung es gewünscht habe. Es handle sich hier¬
bei jedoch um die niedrigste Ziffer , die sich in dem Ucbereinkom-
men habe erzielen lassen .

Die britische Regierung hat , wie der Minister weiter sagte,
gleichzeitig in einer Note allen Flottenmächten , mit denen sie
in vertraglichen Beziehungen steht , Mitteilen lassen , daß sie
nicht gegenwärtig ein Großkampfschiff, das -10 000 Tonnen über¬
schreitet, zu bauen beabsichtige . Die beiden zurzeit aus Stapel

liegenden britischen Schiffe würden 40,6 Zentimeter -Geschütze er¬
halten und nicht größer als 40 OM Tonnen werden . Schließlich
teilte Duff Looper mit , daß auch Verhandlungen mit
der Sowjetunion über den Abschluß eines Abkommens
über die Begrenzung der Eroßkampfschisf-Tonnage auf 40 000
Tonnen schwebten .

Die Londoner Presse führt die neuen Abmachungen einzig und
allein auf die Haltung der Vereinigten Staaten
zurück . So schreibt die „Times "

, die Tatsache, daß England und
Frankreich sich noch nicht entschlossen hätten , bis zur 43 000 Ton -
nen -Erenze zu gehen, habe große Genugtuung hervorgerufen .
Im Leitartikel stellt das Blatt fest, daß von deutscher Seite
keine Schwierigkeiten gemacht worden seien » nd gemacbt wür¬
den , wenn man sich auf einer niedrigeren Höchstgrenze geeinigt
hätte . Die Festsetzung der Grenze bei 45 000 Tonnen gehe daher
allein auf die Weigerung der Vereinigten Staaten , eine niedri¬
gere Grenze anzunehmen , zurück.

Sicherstellungdes Krüftebedarfs
Durchführungsverordnungzur Dienstpflicht-Verordnung
Berlin , 1. Jusi . Zu der von dcm Beauftragten für den Vier -,

«ahresplan , Ministerpräsident Eeneralfclomarschall Göring - er¬
lassenen, ab 1 . Juli l938 in Kraft getretenen Verordnung zur
Sicherstellung des Kräftebedarfes für Ausgaben von besonderer
staatspolitischer Bedeutung vom 22. Juni 1938 hat der Präsi¬
dent der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung eine Durchführungsanordnung erlassen. Dis
Aufgaben , die besonders bedeutsam und unaufschiebbar sind ,
werden von dem Beauftragten sür den Vierjahresplan bezeich¬
net. Betriebe , die solche Aufgaben durchführen, müssen die
hierfür benötigten Arbeitskräfte , soweit sie nicht schon vom Ar¬
beitsamt gestellt werden können , auf einem vom Arbeitsamt er¬
hältlichen Formular beim Landesarbeitsamt anfor -
dern . Soweit sie auch das Landesarbeitsamt nicht vermitteln
kann , ist zu veranlassen , daß die benötigten Arbeitskräfte ver¬
pflichtet werden . Die Verpflichtung erfolgt durch das Ar¬
beitsamt in einem in der Anordnung geregelten Verfahren .

Nach der Verordnung des Beauftragten für den Vierjahres¬
plan kann jeder deutsche Staatsangehörige verpflichtet werden .
In erster -Linie sollen ledige Personen ver¬
pflichtet werden . Ferner trifft die Anordnung Vorsorge,
daß der Verpflichtete durch die Verpflichtung wirtschaftlich nicht
schlechter gestellt werden soll als bisher , und daß seine Arbeits¬
kraft auf der neuen Arbeitsstelle so zweckvoll wie möglich ein¬
gesetzt wird . Die Anordnung trifft weiter nähere Bestimmungen
über die Sicherung des Arbeitsplatzes und der Dienst- und
Werkswohnung , die der Verpflichtete etwa inne hat . Verpflich¬
teten mit eigenem Haushalt kann vom Arbeitsamt auf Antrag
eine angemessene Tccnnungsbeihilfe gewährt werden.

Tattenmord am ersten Hochzeitstag. Ein furchtbares Ende
v^rt eine junge Ehe gefunden, die gerade ein Jahr bestand
und von Anfang an sehr unglücklich gewesen war . Auf den
Bleichen in Görlitz wurde mitten auf der Straße der 24
Jahre alte Walter Gerber erschossen aufgefunden. Wie sich
herausstellte , hatte er freiwillig feinem Leben ein Ende ge¬
macht . Aus den Ermittlungen ergab sich , daß G . in seiner '
Wohnung in der Luisenstraße in Görlitz seine 20jährige
Ehefrau Irmgard nach einer heftigen Auseinandersetzung
erwürgt hatte . Aus einem hinterlassenen Brief geht hervor ,
daß er die furchtbare Tat aus Verzweiflung über seine un¬
glückliche Ehe verübt hat .

Besuch ungarischer Minister in Nom . Amtlich wird mit -»,
geteilt , daß Ministerpräsident Imrcdy und Außenmini -»

, /ter Kanya sich in der zweiten Julihälste zu einem offi¬
ziellen Besuch nach Rom begeben werden.

Commander Rosendahl in Berlin.
Auf Einladung der deutschen Zeppelin -Rederei kam der ameri¬
kanische Commander C . E . Rosendahl zur Feier des 100 . Ge¬
burtstages des Grafen Zeppelin nach Deutschland und traf so¬
eben in Berlin ein . Von links nach rechts : Oberst BreithaupL
vom Reichsluftfahrtministerium , Commander Rosendahl und

Luftsihisftapitnn v . Schiller . (Scherl-Bilderdicnst - M .)
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Der Regenbogen
Don Zoe Droysen .

Groß war die Kraft , die aus den Wolken stieß,
Regen und Hagel auf die Erde streute,

Die blendend ihre Blitze zucken ließ,
Und sich im Donner dröhnend stets erneute .

So ragte des Gewitters dunkle Wand
Hoch in den Himmel, bis sie aufgesogen
Von Sonnenkräften ward . Und überm Land
Spannte sich wundervoll ein Regenbogen.

Er wölbte, siebenfarbig, sich gelind
Zu Wald und Asckern aus dem Aether nieder.
Gott schritt auf ihm in einem leichten Wind ,
And jabelnd grüßten ihn die Vogellieder !

Der Vogen war sehr schön — sein Heller Glanz
Verblaßte lange nicht , trug großen Frieden .
Der Erde , noch im schweren Tropfenkranz ,
War wieder neues Sommerglück beschieden.

Der Feldblumsnstrauß
In dem Wohnzimmerchen neben der Schlafstube, wo sie

alle Zierstücke und Erinnerungen ihrer Jugendzeit zusam¬
mengetragen hatte , Eroßmutters Stockuhr mit dem melo¬
dischen Schlagwerk, die gelbe Kassette mit den Vielliebchen¬
geschenken, den ausgestopsten Falken und das Photogra¬
phiealbum , hing hinter dem Bildglas sorgfältig aufge-
jpannt auch ein gepreßter Feldblumenstrauß . Tagsüber ,
wenn ihr Mann in sein Amt , und die Kinder in ihre
Schule gegangen waren , stand sie manchmal eine kleine
Minute lang da und rieb mit dem Staubtuch den ovalen
Holzrahmen blank. Dann kam es vor , daß ein Sonnen¬
strahl von der Gasse herein über das Fenstergärtchen klet¬
terte und das Angebinde an der Wand mit seinem Lichte
verschönte .

Das war in dem Städtchen daheim unweit der Grenze,
wo die Landstraße hinter den Häusern bergan in den Forst
führte . Zwischen Blaubeeren in dem Walde , Geschwister¬
spiel beim Schwämmesuchen war ihre Jugend verflogen.
Vürgersinn behütete ihre Reife . Als sie als Zwanzigjährige
im Theaterverein vor den Nachbarinnen in braven Komö¬
dien mittat , genoß sie Perückenzauber und Abenteuer der
Schminke als unvergleichliches Erlebnis . Die Welt der
Bühne , provinzmäßig abgeblendet , mit schalkhaften Dialo¬
gen bei pedantischen Proben , öffnete dennoch schwärmen¬
der Phantasie einen Raum , brachte Gedanken in ihre Enge,
cheißes Erröten und Wünsche . Der junge Lehrer , der den
Sommer statt im Gebirge in Kaffeehäusern der Hauptstadt
verbrachte , moderner Lyrik verdächtig war und wie ein
Zigeuner geigte, war mehrmals ihr Partner . And weil die
Luft des Theaters auf eine geheimnisvolle Weise das Blut
verdünnt , aufrührerisch in den Träumen flackert , Mädchen-
öngste und Elterngebote mit llngebundenheit überflutet ,
ging sie mit klopfendem Herzen nach der Morgenandacht
zum Stelldichein . Es war das einzigem« ! , daß sie llnerhör -
res mit dem Eigensinn ertrotzte, der ihrem Wesen sonst
fremd war , der schlecht zu ihrem stillen Gesicht und dem
schlichten Haarknoten paßte . Das letztem « ! , weil der ga¬
lante Verehrer ja ohnedies eine Woche darauf in eine an¬
dere Schule versetzt wurde , seine tragische Stirnlocke ohne
Abschied aus ihrem Dasein entschwand .

An jenem Sonntag aber war es herrlich. Der Mohn
flammte im Getreide , der Wind kam süß mit Eeslüster und
paradiesischen Schmetterlingen aus den Bergen . Der junge
Herr pflückte Blumen für sie und erklärte ihre Bedeutung .
Der Rittersporn war die Liebe, die hellblau am Wegrand
blüht , die Kornrade das Glück und die Ackerwinde die
Sehnsucht. Sie hielt den Strauß mit beiden Händen um¬
klammert , als er sie küßte , als sein brennender Mund zag -
chaft verschmachtete Lippen berührte . Zu Hause machte sie
ftch daran , die feuchten Blüten zwischen Buchenblättern zu

trocknen . In goldener Umrahmung , auf Papiergrund ge¬klebt, bewahrte sie die vergilbten Zeugen einer flüchtigenStunde , Sie vermochte es nicht , sich achtlos von ihnen zutrennen . Sie nahm sie mit , als sie später in ihre Ehe trat ,als Sorgen sie langsam zermürbten . Wirtschaft und Kü¬
chenschicksal den Glanz jener Tage verlöschte , an denen sieim Theateroerein das Phatos der Welt unruhevoll in der
Nähe gefühlt hatte .

Neben der runden Ahr über dem Tisch mit den Photo¬
graphien hing unvergänglich der Feldblumenstrauß . Sie
wischte mit dem Scheuertuch über das Glas , und ein Schim¬mer , klar und vergnügt wie der Sonnenfunken im Fenster,huschte über ihr Antlitz. E . S .

Glück im Storchennest .

IMW

- sw- .

Ein sommersonnengoldenerTag,
Zum Himmel streben Falk und Lerche,
Was klappert da im grünen Hag ?
Schaut hin ! Sind das nicht junge Störche ?
Kaum kam das alte Paar vom Nil,
Schon ist 's , trotz mancher Wettertiicke,
Beseelt vom Elternhochgefühl,
Denn ihre Jungen sind jetzt flügge !
Ein ganzes Dorf erfreut sich dran.
Und dann kommt man vergnügt dahinter
Und sagt 's den Hochzeitsleuten an ,
Bringt doch der Storch auch andre Kinder!

Hein Willem Claus .
(Scherl -Vilderdienst-M .)

Feucht und kühl lagern !
In einem kleinen mitteldeutschen Ort. Die Hochzeit der jüng¬

sten Tochter einer Familie stand bevor. Auch der älteste Sohn, ,
der in einer Seestadt wohnte, hatte versprochen, zu erscheinen,
und er hatte auch zugesagt, vom feinsten Lachs zu schicken, der
dort zu haben war.

Einige Tage vor der Hochzeit kam eine Kiste an. Vorsorglich
stellten die Vrauteltern sie in den Keller . Zweimal am Tage
wurde sie mit kaltem Wasser begossen, um den kostbaren Lecker -
Listen für den großen Tag frisch zu halten.

Am Tage vor der Hochzeit stellte sich der Sohn ein, fragte
nach der Kiste und wurde nach dem Keller gewiesen . Da schlug
er die Hände über dem Kopf zusammen . „Aber, liebe Mutter" ,
sagte er , „in der Kiste ist ja mein Frack, — den Lachs habe ich
doch mitgebracht ! " —

Heiratsschmiede von Eretna Ereen geschlossen
Der weltbekannte Schmied von Eretna Ereen wird in nächster

Zukunft seines alten Rechtes , Ehen zu schließen, beraubt wer¬
den . Eretna Ereen war erst seit dem Jahre 1754 in Mode ge¬
kommen. Vorher nämlich fanden geheime Heiraten in England
in dem sogenannten Flotten -Eefängnis statt , was dann aber
Lei Strafe der Landesverweisung verboten wurde . Da man in
Eretna Ereen mit den Eeheimtrauungen gute Geschäfte machte,tat sich ein Konkurrenzort auf, Springfield , wo ebenfalls Schnell -
trauungen vorgenommen wurden . Eine der berühmtesten Hei¬
raten von Eretna Ereen war die der Tochter des Bankiers
Ehild mit Lord Westmorland . Der Vater, der gegen die Ver¬
bindung war, verfolgte das flüchtige Paar und holte es bei
Earlisle ein. In diesem Augenblick zog der Lord seine Pistole
und schoß eines der Pferde vor dem Wagen des Bankiers nieder .
Die dadurch entstehende Verzögerung genügte für die Lieben¬
den, nach Eretna Ereen zu gelangen und sich trauen zu lassen.
Vor 50 Jahren wurde die Heiratsschmiede von einem Landwirt
übernommen , der sie in ein Museum umwandelte und durch
den Verkauf von Andenken und Postkarten und mit den Ge¬
bühren für die Trauungen 1500 Pfund jährlich verdiente . Im
Jahre 1927 übernahm ein ehemaliger englischer Sattler das
gutgehende Geschäft. In letzter Zeit trafen die Liebespaare nicht
nur in Eisenbahnzügen, sondern auch in Autos und vor allem
auch in Flugzeugen in Eretna Ereen ein.
Der Herold der dänischen Reformation — ein Stuttgarter

Das Deutsche Ausland -Institut teilt uns mit : In der Uni-
rersitätsmatrikel von Wittenberg aus dem Jahre 1502 findet sich
ein Johannes Weyngardt de Stokardia, der Sproß einer der
verschiedenen Familien dieses Namens, die gegen Ende des
15. Jahrhunderts zu den begüterten WerngärtnerfamilienStutt¬
garts gehörten. Ob dieser Landsmann sein Studium in Witten¬
berg zu Ende geführt und erst später umgesattelt hat , ist nicht
bekannt . Jedenfalls wissen wir heute, daß er pcrsonengleich
war mit dem Buchdrucker Hans Winhartner oder Wyngarthe-
ner aff Stuckgaard , dessen Name uns 26 Jahre später zum ersten¬
mal auf dänischen Drucken begegnet, die zunächst aus Viborg
in Jütland , später aus Kopenhagen datiert sind , lieber diesen
Mann und seine Beziehungen zur Reformation in Dänemark ,
insbesondere zu dem Reformator Tausen, handelt ein Aufsatz
über „Namhafte Stuttgarter im Ousland"

, der demnächst im

(3. Band der sippenkuudlichen Jahrbücher der Hauptstelle für die
Sippenkunde des Deutschtums im Ausland im Deutschen Aus¬
land-Institut ) erscheinen wird.

_ _ Wissenswertes Allerlei
Man sagt, daß die kleine Stadt Richelieu in Frankreich

die einzige Stadt der Welt sei, die nach einem Plan gebaut ist .
der später weder verändert, noch erweitert wurde . Die Stadt
mit ihren Straßen , Märkten, Landsitzen, Kirchen und Gasthäu¬
sern steht noch heute so, wie sie im Jahre 1631 bei ihrer Voll¬
endung war.

E
Bei besonders großen Hochzeiten bei gewissen Beduinenstäm¬

men in Palästina besteht das Hochzeitsessen aus nur ei¬
nem Gericht, nämlich einem im Ganzen gebratenen jungen Ka¬
mel. In dem Kamel aber liegen zwei gebratene Hammel , in je¬
dem Hammel mehrere gebratene Hübner , in jedem Huhn gebra¬
tene Fische und in diesen endlich hartgekochte Eier.

Gewitter in der Nacht
Skizze von Hans Colberg

Mitten in der Nacht wachte Herbert auf . Er wußte wohl,
daß er die Augen offen hielt , aber er sah nichts. Irgend
etwas mußte ihn aus dem Schlafe geschreckt haben , noch
ckange bevor der Tag gekommen . Erst ein furchtbarer Don¬
nerschlag, bei dem dis Fensterscheiben zitterten , ließ ihn
die Ursache ahnen . Das Gewitter war schon am vergange¬
nen Abend den Horizont zum Stadtwald hin entlanggekro¬
chen, hatte in der Ferne wie ein Hund geknurrt , um sich un¬
entschlossen wieder davonzumachen.

Jetzt also war es da . Herbert sprang aus dem Bett ,
itrat rasch ans Fenster . Taghell leuchtete gerade ein flam¬
mender Blitz den Himmel ab , zeichnete gigantische Wolken-
iberge daran , um sie sofort wieder in die Schwärze der
«Nacht zurückzuholen . Ein Lichtschimmer schaukelte drunten
über den Bauernhof . Es mußte der Bauer mit einer La¬
terne sein. Herbert zog sich daraufhin schnell an und lief
die knarrenden Treppen hinunter . Schwül schlug ihm die
Sommerluft entgegen. Stimmen , Geräusche rumorten im
Dunkeln .

„Vergeht die Starken nicht !" rief jemand .
' ^

Dann schwieg alles wieder still . Nur der Wind begann
stärker zu wehen. Ein Torflügel klapperte hin und her.
Dazwischen klirrten die Ketten . Herbert rannte zum Kuh-
jftall hinüber , wo der Bauer eben daber war , die Kühe von
sihren Fesseln zu befreien.

„Hat es uns doch noch gekriegt !" sagte er beim Eintreten
Herberts und sprach darauf für kurze Zeit mit den Tieren

!weiter . „Machen Sie sich in der Stadt wohl nichts draus ,
iwas ?" meinte er nach einer Weile , als eben alle Kühe
abgekettet standen.

i „Nein"
, jagte Herbert . „Durch so etwas lasten wir uns

nicht stören. Wenn s einschlägt , kommt die Feuerwehr , und
wir selbst — wir können doch nichts dagegen machen .

"
> „Ja , ja , gewiß, aber hier — das Vieh . . .

" Er zuckte mit
Iden Achseln, nahm die Lampe auf und ging vor Herbert
fher ins Wohnhaus zurück.
! Da saßen sie schon um den großen Eichentisch herum , nur
!das Notwendigste angezogen, die Frau des Bauern und
Martha , die Tochter. Sie beide setzten sich ohne ein Wort
Idazu . Man hatte nicht das elektrische Licht , sondern eine
jPetroleurnlamve anaezündet . Es sei bester so. jagten sie.

Herbert lächelte ein wenig . Es war das erstemal, daß er
auf dem Lande , in einem alleinliegenden Gehöft, ein Ge¬
witter erlebte . Er hatte die Stadt verlassen, um hier zu
arbeiten . Nicht leicht fiel es ihm in den ersten Tagen .
Wahrhaftig nicht . Schwer war die Arbeit , schwer und un¬
gewohnt . Drei Blasen an jeder Handfläche brachte ihm die
erste Woche als Lohn . Aber nun nahmen die Dinge ihren
Lauf , voller nie geahnter Wunder , und, ja , sie waren auch
schön , weil sie einem als etwas ganz anderes . Unbekanntes
entgegenkamen.

Ein neuer , drohender Donnerschlag ließ die Gedanken
abreißen . Herbert blickte die Menschen an , deren Augen
unruhig durch die Fenster auf den Hof hinauswanderte ».
Nein , sie saßen nicht etwa hier , weil sie Furcht hatten . Es
war allein die spannende Bereitschaft, dem vielleicht schon
in der nächsten Sekunde zündenden Blitz das Letztmöglichste
aus den gierigen Händen zu reißen .

Martha sah ihn an . Ein winziges , verstecktes Funkeln
glimmte in ihren Augen . Herbert bemerkte es nicht . All
die Tage und Wochen vorher hatte er es nicht bemerkt.
Auch jetzt sah er darüber hinweg und fragte sie nur , ob sie
müde sei. Sie schüttelte den Kopf und lachte ganz wenig.
Die Bäuerin ging , vier Tasten mit Buttermilch zu holen.
Das tue gut , sagte sie , als ihre harten Hände die großen
Tasten auf den Tisch stellten. Der Bauer trank die seine
in einem Schluck leer und zündete sich darauf die Pfeife an .

„Wenn es nur regnen würde "
, brummte er danach .

„Diese trockenen Gewitter sind eine böse Sache . Vor drei
Jahren ist des Jahnke große Scheune abgebrannt . Mit
allem, was drin war . Hat auch keinen Regen gegeben. Als
die freiwillige Feuerwehr aus Ortenhagen kam , standen
nur noch die Grundmauern . Viel hätte sie auch nicht tun
können. Haben ja kein Wasser hier . Nö , nö, was ein rich¬
tiges Gewitter sein will , das muß seinen Regen gleich
mitbringen ."

Wieder schwiegen sis. Nur die Uhr tickte seltsam laut ,und da hinein rollte der Himmel seinen donnernden Lärm ,
ließ zwischendurch die Wolken aufblitzen oder verschwinden,
ganz wie es ihm Spaß machte .

Als es endlich zu regnen anfing , sprang das Mädchen
auf . Es müsse im Hühnerstall die Fenster schließen. Da¬
mit rannte es zum Hof hinaus . Gleich danach erhob sich
auch der Bauer . Ihm folgte Herbert , sich die Mütze auf
den Kopf setzend. _ ^ _ _ _ _

I Draußen sah keiner den anderen . Der Regen schlug ihnen
ins Gesicht. Dann und wann ließ der Blitz die Gegenstände
gespenstisch deutlich aus der Finsternis steigen . Doch lang¬
sam wurde der Donner schwächer. Das Gewitter schien vor¬
überzugehen . Aber mit drei , vier Schlägen kam es noch
einmal zurück, wütender als zuvor.

Einmal waren Himmel und Erde wieder ganz hell, da
stand das Mädchen vor Herbert und blickte zu ihm hoch .
Und in diesem Augenblick sah er ihre Augen , so deutlich,
wie er sie nie gesehen . Er glaubte sie immer noch zu sehen ,
als es längst wieder dunkel geworden. Und es schien ihm
ganz selbstverständlich , daß seine Hände sie langsam zu sich
heranzogen.

Martha wehrte ihn nicht ab. Hatte sie auf ihn gewartet ?
Er küßte sie und fühlte ihren Mund sich öffnen. Dann

aber ließ er sie überrascht stehen und lief über den Hof.
Der Regen wurde stärker. Herbert machte die Pferde fest.
Er merkte erst jetzt, daß er seine Mütze nicht mehr auf dem
Kopf trug und ihm die nassen Haare im Gesicht klebten. Er
suchte den Bauer . Gern würde er jetzt mit ihm über die
trockenen Gewitter sprechen . Aber er fand ihn nicht . Viel¬
mehr trugen ihn seine Füße unwillkürlich an die Stelle
zurück, wo er Martha verlaßen hatte . Wenn sie nicht da
ist , wenn sie nur nicht da ist.

Sie war nicht da . Herbert schlug die rechte Faust mit
voller Wucht gegen den einen Scheunenflllgel. Warum tat
er das ? Niemand hätte ihn danach fragen dürfen .

„Was machen Sie denn da ?" fragte eine Stimme aus
dem Dunkel. Und schon lag Martha wieder in seinen Ar¬
men. Ganz nah sah er ihre Augen vor sich . Ihre weißen
Zähne schimmerten.

„Vergiß das Licht nicht auszulöschen , Martha !" rief die
Stimme des Bauern .

„Nein , Vater !" sagte das Mädchen. —
Das Gewitter verzog sich endgültig . Nur in der Ferne

knurrte es noch wie ein junger Hund . Die Sterne guckte «
hinter den Wolken vor . Der Regen ließ allmählich nach.
Hinter dem Fenster des Hauses stand auf dem Tisch die
Petroleumlampe . Sie brannte immer noch. Aber bedächtig
kroch jetzt die Flamme in sich zusammen, schlug einmal hoch ,
um schließlich ganz zu verlöschen . Längst hatte sich draußen
der Wind gelegt. Im Osten kletterte schon der neue Tag
über den Horizont .



ölück muß der Mensch naben VOl ^
pklkk 87OI. k»

llrkeder '-KectitssckuiL : Â ittelüeulscke
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' (17. Fortsetzung.)

p^ „Amen !" sagte Ann fromm , dann ging sie hinüber nach
idem Schlafzimmer und brachte , wie allabendlich bisher ,
Decke und Kopfkissen nach dem Wohnraum .

„Und — und nun "
, begann sie stockend, „und nun . . . nun

tgute Nacht , Peter !"
Sie wollte nach dem Schlafzimmer , da fühlte sie sich von

feinen Armen gefaßt und herumgerissen .
„Ann !" sagte Peter , sonst nichts, und er sah ihr in die

Augen .'
„ Nun ?" forschte sie mit zitternder Stimme .
„Ich kann nicht mehr , Ann , ich muß dir 's sagen : ich Hab '

Mch ja so lieb !"
,, Ann lächelte , und dieses Lächeln schien ihr schönes Gesicht
.direkt zu verklären . Dann sagte sie leise:

„ Peter , ich dich ja auch !"
Und nach diesen Worten war in dem Zimmer zehn Mi¬

lnuten lang nichts mehr zu hören als jene unverkennbaren ,
leisen Geräusche , die den Mucker in Harnisch geraten lassen,
während sie der Wissende mit Schmunzeln zur Kenntnis
nimmt .
, „Ann , meine Ann , mein Mädel !" sagte Peter endlich über¬
glücklich.
, „Ach Peter , mein Peter , ja , ich liebe dich !" flüsterte Ann
glückselig und schmiegte sich fest an ihn .
, Und es begann ein Erzählen , das bis tief in die Nacht Hin¬
lein andauerte .
s „Nun ist's aber genug !" meinte Ann schließlich mit schel¬
mischem Lächeln . ,Fetzt wird geschlafen. Morgen ist auch
«noch ein Tag . Gute Nacht , mein lieber , lieber Peter !"
i „Gute Nacht , Ann , mein Mädel !" sagte Peter , und sie
Mßten sich noch einmal lange und hingebungsvoll , bis Ann
sich losriß und mit leisem Lachen hinüber in das Schlaf¬
zimmer entfloh .

Mit zärtlichem Kopfschütteln sah ihr Peter nach . Dann
warf er sich auf den Diwan und strampelte ausgelassen und
glücklich wie ein Junge mit den Beinen .

Ann , drüben in dem Schlafzimmer , zog sich langsam aus .
Ein seliges Lächeln lag um ihren Mund , und ihre dunkel¬
braunen Augen waren groß und leuchtend ,
i Irgendwo draußen schlug eine Uhr die dritte Nachtstunde ,
als Ann endlich so weit war , daß sie zu Bett gehen konnte .

Sie blieb vor der Tür stehen, die hinüber zu dem Wohn -
raum führte , und betrachtete nachdenklich den Schlüssel , der
im Schloß steckte. Nun tat sie etwas sehr Sonderbares : sie
zog den Schlüssel aus dem Schloß , ging damit zum Fenster ,
das sie öffnete , und warf den Schlüssel hinaus .

„Klick !" machte der Schlüssel, als er unten den Boden er¬
reichte .
! Der Ton schwang nach, und es klang wie das schelmische

. rM,LS nprtril Sivbvtoes .
i Ann holte tief Atem . Dann schloß sie das Fenster und
ging zur Tür hin , öffnete diese und rief in den Wohnraum
Hinein :
'

„ Gute Nacht, mein lieber , lieber Peter !"

„Gute Nacht , Baby , mein Mädel ! Gute Nacht !" gab der
"glückliche Peter zärtlich zurück .

Ann lächelte , und ohne die Tür wieder zu schließen, ging
sie von dieser fort , löschte das Licht und schlüpfte mit einem
glücklichen Seufzer ins Bett .

17. -

„Und nun , Peter , mein Junge , mein lieber "
, sagte Ann

änderen Tages früh , während sie spitzbübisch ein Auge zu¬
kniff, nun bleibt dir schon nichts weiter übrig : jetzt mußt
du mich heiraten , und ich bleibe für ewig die Frau Wald¬
mann !"
l ,Du entzückender kleiner Schelm !" rief Peter mit glück¬
lichem Lachen aus und küßte sie .
s „Hunger Hab ' ich, Peter , Hunger wie ein Wolf !" lachte
Ann , als sie sich wieder von ihm freigemacht hatte . „Los ,
Lu Halunke , jetzt wollen wir frühstücken gehen . Und dann

. . ja , was machen wir dann ?"
s „Das wirst du schon zeitig genug erfahren , du Lausbub ! "
«erklärt : Peter , wozu er geheimnisvoll lächelte.

Und dann gingen sie einträchtig frühstücken.
Der Kellner , der das junge Paar bediente , hatte seine

. Helle Freude an ihm.
> „Wenn das keine Hochzeitsreisenden sind"

, zischte er einem
Nollegen zu , „so will ich mein Leben lang Wasser trinken ."^ Der Kollege , ein mürrischer , alter Kerl , brummte :

„Kümmere dich lieber um 'nen anständigen Sarg als um
derartige Liebesleute , du Klappergreis , schwärmerischer !"
t „Schon ein solcher Anblick macht wieder jung !" sagte der
Prste Kellner und entschwebte lächelnd nach der Küche.

„Und was jetzt, Peter ? Doch halt : erst muß ich dir wieder
mal was sagen !" begann Ann , als sie mit Peter im Hellen

! -Sonnenschein vor dem Hotel stand .
I „Und was ist 's , das du mir sagen willst , Baby ?" fragte

^ Peter lachend .
- ! Ann machte ganz große , runde und geheimnisvolle Augen .

Dann flüsterte sie :
„Peter , mein Peter , ich Hab ' dich schrecklich lieb !"
Daraus küßte sie Peter , unbeirrt der teils schmunzelnden

jiund teils mißbilligenden Blicke der Vorübergehenden .
! „So "

, sagte er aufatmend , „nun keine Zeit verloren !
jVorwärts , Baby !"

Er zog sie mit sich fort , während sie jammerte :
„Was will er nur bloß , der böse Peter . Willst du mir

Nicht sagen, was du vorhast ?"
„Nein , du Lausejunge , bei dir ist man natürlich vor Über¬

raschungen nicht sicher , wenn du etwas ,weiht !" erklärte Pe¬
ter vergnügt . „Komm nur , komm!"

Ann hakte sich bei ihm unter , und während des Gehens
sah sie immerfort zu ihm auf .

Endlich platzte sie heraus :
»»Wirkliche Peter , du bist doch eigentlich ein hübscher Kerl !"
„Ha , was heißt hier .eigentlich' ?" lachte Peter . „Willst

Lu nicht gleich immer Einschränkungen machen !"
„Na gut , du bist ein hübscher Kerl ohne .eigentlich ',Meter !" versetzte Ann , woraus beide ausgelassen lachten .

"
„Hallo , Junge "

, rief Peter einen Knaben an . „Wie kom¬
men wir nach Wilsonstreet zehn?"

„Hier , gleich die Straße rechts runter , Sir "
, sagte der

Junge , und Peter drückte ihm für die Auskunft ein Geld¬
stück in die Hand .

Endlich standen die jungen Leute vor dem Hause Wilson¬
street zehn .

Ein Schild vor der Tür besagte, daß hier der „Stadtmar¬
schall John Beedson " wohne .

„Und nun hinein mit dir , Baby !" rief Peter . „Wir beide
haben nämlich mit dem Stadtmarschall ein paar ernste
Worte zu sprechen."

„Herrgott , Peter !" sagte sie glücklich und erschrocken zu¬
gleich. ,Fch . . . ich . . ."

„Na , willst du nun , oder willst du nicht ?" fragte Peter ,
und er tat sehr wild .

„Ach ja , Peter , natürlich will ich !" erklärte sie beseligt ,
worauf es in die Amtsstube des Stadtmarschalls ging .

Der Stadtmarschall , ein dicker Mann , mit gutmutigein Ge¬
sicht und fleischigen Hängebacken, hob den Kopf , als das
junge Paar vor die Schranke trat , hinter der dieser Beamte
saß -

„ Morgen Sir !" wünschte Peter munter .
! „Guten Morgen "

, sagte Ann und wurde rot .
„Guten Morgen "

, sagte der Stadtmarschall seinerseit . Er
schmunzelte . „Na , was bringen Sie Schönes , Sie beide ?"
wollte er wissen und zwinkerte mit den Augen .

. „Uns bringen wir , Sir !" erklärte Peter lachend . „ Wir
möchten eine beschleunigte Heiratslizenz ."

„Kostet aber hundert Dollar !" gab der Stadtmarschall zu
bedenken .

„Wenn 's billiger wäre , würde es geschenkt sein !" sagte
Peter vergnügt , während er Ann fest an sich drückte.

„ Na schön ! Und wann wollen Sie heiraten ?"
' ,Fetzt !"
' „He , was ?" Der Stadtmarschall grinste über sein feistes
Gesicht . „Na, muß schon sagen. Sie haben 's ja verdammt
eilig ."

. „Haben wir auch !"
L Peter nickte lachend ,
s Ann drückte seinen Arm .

„ Peter , mein Peter "
, jubelte sie mit leiser Stimme .

'
„Also denn man los !" befahl der Stadtmarschall , „Pa¬

piere ?"

„Hier sind sie !"

Peter brachte aus seiner Brieftasche Dokumente , und Ann
sah , daß die ihrigen dabei sparen .

Peter grinste und nickte ihr zu.
,Fa , Baby "

, erklärte er, „heut früh gleich nach dem Auf -
steken Hab ' ich 'nen Einbruch in deinen Koffer verübt .
Böse ?"

„Aber Peter , nein !" rief sie glücklich .
Der Stadtmarschall hatte , wie es ihm nun bei der Hand¬

lung zukam, eine Amtsmiene aufgesetzt. Er überprüfte die
Papiere .

,Fn Ordnung !" erklärte er . „Hm "
, fuhr er fort , „wir

haben die Heiratslizenzen in einer gewissen künstlerischen
Ausführung . Wenn Sie eine solche haben wollen , — zwar
können Sie auch die billigere . . ."

„Her mit der künstlerischen!" befahl Peter .
„Kostet zehn Dollar . Dafür bekommen Sie aber auch

einen schönen Vers hineingeschrieben . Haben Sie da einen
besonderen Wunsch ? Ich meine , ob Sie vielleicht einen
Vers oder einen Wahlspruch . . .

"

„Stopp !" gcbS Peter lachend . „Wahlspruch Hab ' ich schon.
Schreiben Sie rein : ,Glück muß der Mensch haben '

, denn
das trifft bei uns beiden gerade zu, nicht wahr , Baby ?"

,Fa , Peter !" sagte Ann und schmiegte sich noch fester an ,
ihn an .

Der Stadtmarschall schrieb , setzte Namen und Wahlspruch
in die Heiratslizenz ein.

„So "
, sagte er, als er fertig war , „nunmehr muß ich Sie

fragen , Edith Ann Smith , ob er Ihr freier , durch nichts be¬
einflußter Wille ist , dem Paul Heinz Peter Waldmann als
Gattin und Ehefrau fürs Leben anzugehören ?"

,Fa !" sagte Ann .
„ Und Sie , Paul Heinz Peter Waldamann , Sie erklären

hier vor einem Beamten der Vereinigten Staaten , mit der
Edith Ann Smith die Ehe eingehen zu wollen ?"

,Fa !" sagte Peter .
„Danke !"
Der Stadtmarschall holte eine -rave , yecvor , fügte Peters

und Anns rechte Hände zu einem Paar zusammen und be¬
gann dann , um die Feierlichkeit des Augenblicks halbwegs
zu wahren , ein Stück aus der Bibel vörzülesen .

Da er nichts Besonderes gesucht und die Bibel aufs Ge¬
ratewohl aufgeschlagen hatte , war er an die Geschichte von
den sieben fetten und den sieben mageren Kühen geraten .
Aber er ließ sich dadurch nicht abschrecken , sondern las sein
Kapitel zu Ende .

Dann legte er die Bibel weg und unterbreitete dem jun¬
gen Paar die Kopie der Heiratslizenz zur Unterschrift .

,Fa , Baby "
, lachte Peter , als er sie innehalten sah, „ jetzt

mußt du schon ,Ann Waldmann ' schreiben.
"

Als nunmehr auch Peter seine Unterschrift vollzogen hatte ,
gratulierte der Stadtmarschall , wünschte einen Haufen Se¬
gen auf das junge Paar herab und strich — non ölet —
seine Gebühren ein .

Und das junge Paar zog lachend und frohgemut in das
Leben hinaus .

18.

„Samson , wenn wir wirklich die jungen Leute in Fort
Jefferson , wo sie Ihrer Angabe nach stecken sollen , er¬
wischen, zahle ich Ihnen extra zweihundert Dollar !" sagte
Hannibal Smith aufgeregt , während er mit dem Detektiv
in einem Mietwagen in Richtung Fort Jefferson dahinraste .

„ Hm , Sir "
, meinte „Samson " zögernd , „würden Sie

nicht lieber so Vorschlägen: wenn wir Ihrer Tochter habhaft
werden , dann zahlen Sie mir extra zweihundert Dollar . Ich

habe nämlich so das eklige Gefühl , daß jener junge Mann ^bereits über alle Berge und Ihre Tochter allein im Savoy - >
chotel ist."

„Was ? Sie denken, daß der Halunke das Weite gesucht
hat ?"

,Fa , Sir , ich ahne es , und meine Ahnungen haben mich
bisher nie betrogen ."

.Die Hölle !" knirschte Hannibal . „Jetzt , wo das Mäd¬
chen für alle Zeiten rettungslos bloßgestellt dasteht — nein ,das darf nicht sein ! Es darf einfach nicht sein ! Der junge
Bursche muß herbeigeschafft werden , er muß meine Tochter
heiraten ! Wollmaus , Sie müssen mir den Burschen herbei¬
schaffen , tot oder . . . zum Kuckuck, was red ' ich ! Lebendig
natürlich brauche ich ihn !"

,Fch werde sehen, was sich tun läßt !"
Walbom zuckte etwas hoffnungslos die Achseln.
„Nein , was man nicht auch alles mit seiner Tochter durch¬

zumachen hat "
, jammerte Hannibal .

Verstört wollte er an seiner Zigarre ziehen und erwischtedabei dos brennende Ende . Fluchen- und spuckend warf
er den Glimmstengel von sich, der in Archibalds Beinkleider ,
wohin er gefallen war , ein beachtliches Loch brannte .

„Hol 's der Henker !" sagte Archibald .
Dann fluchte er mit seinem Auftraggeber im Chor , bis

sie endlich in Fort Jefferson ankamen .
In der grimmigsten Laune stürzte Smith durch die Tür

des Savoyhotels in die Halle hinein .
„Geben Sie mir das Gästebuch!" sagte er atemlos zum

Portier . ,Fch muß sofort mit einem Fräulein Smith , be¬
ziehungsweise mit einer vorgeblichen Frau Waldmann spre¬
chen ."

„Ah , Sie meinen die jungen Hochzeitsreisenden , Sir !"
sprach der Portier lächelnd.

„Was — Hochzeitsreisende ?" Ist auch egal — also los ,Wo finde ich sie ?"
,Fn Zimmer sieben ."
„Was . schon wieder Zimmer sieben?" sagte Hannibal im

Angedenken an den letzten Zwischenfall erschrocken . „He ",können Sie mir auch garantieren , daß ich da richtig bin und
daß dort keine ältere Dame in der Wanne sitzt ?"

„Bitte ?" fragte der Portier verwirrt .
„Ach so !" sagte Hannibal , und dann ließ er sich im Listnach oben fahren .
Gewitzigt durch seine Erfahrungen geworden , stürzte eroben nicht sofort in das Zimmer , sondern klopfte erst .
„Bitte ?" kam Anns Stimme von drinnen .
,Fetzt Hab ' ich sie !" zischte Hannibal frohlockend.Er riß die Tür auf und war mit einem Satz im Zimmer .Ann , die ja wußte , daß ihr Vater kam , und die auch Peter

nuiunehr von seinem Kommen in Kenntnis gesetzt hatte ,blieb bei des Zahnpastakönigs Anblick ruhig und gefaßt .
„Ach, du bist 's , Vater "

, sagte sie gelassen, als sei der Vater
eben mal aus dem Zimmer gegangen und komme nun wieder
herein .

„Was ?" schrie Smith , aufgebracht , „in diesem Ton emp¬
fängst du mich? ! Du scheinst ja gar nicht zu wissen, was du
angerichtet hast . He , und das ist wohl der Bursche , mit dem
du ungeratenes Geschöpf durch die Hotels gezogen bist ? !"

Peter machte eine Verbeugung er erklärte , daß er Wald¬
mann heiße und ganz richtig der Bursche sei , der mit AnN
durch die Hotels gezogen wäre . Jawohl , das stimme ganz
genau .

„Alst - so was von Unverfrorenheit ist mir nun denn noch
nicht vorgekommen "

, rief Smith wütend aus . „Aber , mein
Lieber , ich werd ' Ihnen Ihre Don -Juan - Allüren gründlich
versalzen ! In spätestens vier Wochen werden Sie meine
Tochter geheiratet haben !"

„Tut mir leid, Herr Smith , aber dos geht nicht gut !" sagte
Peter mit heimlichem Schmunzeln .

„Nein , Vater , das ist nicht gut möglich!" versetzte Ann
lächelnd .

„Was , weigern wollt ihr euch ?" schrie Hannibal und
schlug mit der Faust auf den Tisch . ,Fch werd ' euch lehren .
Sie , junger Mann , Sie kommen mir nicht lebend aus dem
-Zimmer hier heraus , bis Sie nicht ein Heiratsversprechenmit Ihrer Unterschrift vollzogen haben . Und du, Ann , du
wirst dich vop ihm zur Frau machen lassen . Anders gehtdie Schande nicht wieder abzuwaschen, die du auf dich ge¬laden hast ."

»Fieber Schwiegervater !" begann Peter sanft .
„Werden Sie nicht noch unverschämt, Sie ! Noch bin iches nicht ."

„Doch , lieber Schwiegervater , Sie sind es schon !" lachte
Peter und küßte Ann .

„Hölle und Teufel !" fluchte Hannibal . „Was ist dennnun hier los ?"
„Nichts anderes , Vater "

, sagte Ann glücklich und eilte zu' hm hin , „als daß Peter , ja , er heißt Peter , und ich, ja , daßwir uns heute bereits schon verheiratet haben !"
Hannibal starrte entgeistert . Schließlich würgte er hervor :
„ Nein , jetzt bleibt mir aber die Sprache weg !"
„Vater , gefällt er dir nicht? Er ist doch so lieb !" schmei¬

chelte Ann . ,
„He, Sie , kommen Sie mal her !" befahl Hannibal nun¬

mehr .
Pete ': stellte sich vor dem Zähnpastakönig auf .
„ Hm "

, brummte Hannibal , gar nicht mehr so aufgebrachtwie zuvor , „aussehen tun Sie eigentlich nicht schlecht . Was
sind Sie denn von Beruf ?"

.Fngenieur !"
„ Hm !"
Hannibal stand auf , winkte die strahlende Ann zu sich und

legte die Hände des Paares zusammen.
„Na . denn in Gottes Namen !" jagte er, und jetzt war er

sogar gerührt .
In diesem Augenblick stürzte Walbom in das Zimmer .
„Hallo "

, rief er freudig , „Waldmann ist doch noch hier !"
,Fa "

, brummte Hannibal , „er ist noch hier ."
„Dann , Sir "

, sagte Archibald mit einem tiefen Atemzug ,
„sind auch die zweihundert Dollar Extrazahlung fällig !"

Ende .



Turnen * Spiel * Sport
Sie Verdauungsreit der übersättigten fußball -fans bricht an

Nun ist es ja endlich wieder so weit , daß nach einer span¬
nenden und ereignisreichen Fußball -Saison Mannschaften und
Akteure einer schon lange herbeigesehnten Ruhepause entgegen¬
gehen . Wir stehen am Rande der sußballosen Zeit , die uns
zwar anfänglich nicht gerade willkommen erscheint , immerhin
aber zur Sammlung neuer Kräfte und zur Auflebung des
merklich geschwundenen Interesses ihren segensreichen Beitrag
leistet . Das braune Streitobjekt wandert mit sämtlichen Zu¬
behörteilen in den für längere Zeit stillen Kabinenraum und
wird erst dann wieder seine begeisternden Bahnen ziehen , wenn
„König Fußball " und sein Gefolge zum erneuten Aufbruch bla¬
sen und die Akteure und „Fans " wieder mit neu belebter Kraft
und sehnsüchtigen Hoffnungen auf dem Rasen erscheinen . Es
ist eine bittere Zeit , die nun für den „fußballhungrigen " Fana¬
tiker anbricht . Aber wenn auch sein Interesse erlahmt und die
Flamme der Begeisterung langsam zu einem fast unsichtbaren
Fünkchen zusammenfällt , dann wissen wir es genau , daß der
Zeitpunkt gekommen ist, in dem das schnellebige Fußballvölkchen
andere Wege zieht und nach neuen Taten für den neuen Auf¬
bruch rüstet . Und so wie die Getreuen des braunen Streit¬
objektes , das sich ebenfalls als das am meisten geplagte Leder

, erneuern möchte , in übersättigter Weise für sechs Wochen nach
neuem Erleben und frischen Kräften suchen, so entspannend
wirkt auch das kampflose Stadium auf unsere Aktiven , diezwar
nicht so alles gehen lassen können wie der Außenstehende , aber
dennoch in regelmäßigen , nicht so übermäßig hart durchgeführ¬
ten Trainings ihre stillen , geheimnisvollen Vorbereitungs¬
arbeiten zur ersehnten Ruhe auswerten können . Vieles ist zu
erneuern und viele stillen Wünsche verbinden sich mit den Un¬
gewißheiten , die das lebhaft übende „Team " weit draußen auf
den verwaisten Rasenstätten für die später wieder mit der
gleichen Liebe ihrem spannungsvollen Kampfe huldigenden An¬
hänger in sich schließt .

Fußball - Ausklang in Durlach .
Die letzten Ereignisse vor der großen Ruhepause , die auch

unsere hiesigen Fußballer voll und ganz auszunützen wissen ,
waren eigentlich ziemlich vom Gesichtspunkt der heimischen
Sportanhängerschaft entfernt . Die Germanen haben in Birken -

seld einen Revanchekampf , der zu gleicher Zeit als Jubiläums¬
spiel festgesetzt war , klar verloren . Hierbei war zu berücksichti¬
gen , daß die „Germanen " nicht mit der ganz kompletten Be¬

setzung beim FC . Birkenfeld antraten und nicht alles so inein -

andergriff , wie man es gerne gehabt hätte . Schließlich gelang
den Virkenfeldern mit einem verdienten 3 : 1 Sieg die Revanche
für die im Vorspiel mit 5 :2 erlittene Niederlage . Auch die

Veranstaltung anläßlich des Kreistages der NSDAP , hatte an
den Durlacher Fußball erhöhte Anforderungen gestellt . Eine
Stadtmannschaft der Bezirksklasse wurde auch von bewährten
Durlacher Fußballkräften verstärkt . Rückert , Cramer , Hoch und
Baier standen für Durlach repräsentativ gegen die Erstklassigen
Karlsruher und konnten teils durch ihren großen Einsatz die¬

sen Kampf zu einem Triumpf der Bezirksklasse gestalten . Grös¬
sere Veranstaltungen fehlten eigentlich ganz und so können wir

nicht gerade voll befriedigt über den Saisonschluß in die Sphäre
der langweiligen Fußballruhe hinllberwechseln . Die Rasenspie¬
ler erfreuen sich indessen ihrer Meisterschaft , die sie im Spät¬
jahr in den härteren Kämpfen der ersten Kreisklasse „bestäti¬
gen wollen . Sie feierten mit einem 2 :2 gegen Berghausen einen

würdigen Saison -Ausklang . Auch die „ Germanen " melden

schöne Enderfolge . Gegen Germ . Union Pforzheim 6 : 1 und

am Donnerstag gegen den alten Nachbar aus Grötzingen 5 :1

sind wahrhaft eindrucksvolle Siege .

Die „Germanen " hoffen ein weiteres Jahr .

Wenn auch in diesem Jahr die Möglichkeit nach dem begehr¬
ten Griff zu höheren Ehren mit wesentlich größeren Schwierig¬
keiten besät war , so kann man heute doch aus dem Munde der

leidenschaftlichen Anhänger immer wieder hören , daß unter den

natürlich jetzt überflüssigen „Wenn " und „Aber " dieses oder

jenes doch besser hätte überwunden werden können . Wir be¬

dauern selbstverständlich auch das neuerdings erfolglose Ab¬

schneiden der Schwarz - Roten in den Punktekämpfen , aber es

war bei den vielen Rückschlägen und selbstverständlich auch bei

der nicht unbedeutenden Formschwankung manche Niederlage

eingetreten , die ein gar schnelles Abgleiten von der bald gelok -

kerten Spitzengruppe ,in der die KFV .-Elf allein auf weiter

Flur dem Ziel zustrebte , zur Folge hatte . Es dürfte klar sein ,
daß die Akteure der Schwarz -Roten in punkto Technik, Ballbe¬

handlung und Spielführung noch immer zu imponieren wußten ,

daß aber dieses Plus bei der verminderten Einsatzweise , beim

nie bevorzugten Stellungsspiel , bei der fast stets fehlenden Ent¬

schlußkraft, nie den krönenden Abschluß fand . Der Gegner war
in punkto Kampfgeist , Energie , Siegeswille immer besser bei

der Sache und so mußten die Germanen manche Niederlage ein¬

stecken , die trotz überlegener Spielführung durch die forschere
und zügigere Ängriffsführung des Gegners herbeigesiihrt wurde

Die Verjüngung der Elf scheint erst jetzt die Früchte zu tragen .

Die talentierten Kräfte haben sich nun auch die nötige Erfah¬

rung gesammelt und werden nun im Verein mit den noch älte¬

ren Kameraden eine schlagkräftige Einheit bilden . Für die

kommende Zeit ist also noch nicht alles verloren . Vielleicht ist

ihnen einmal das Glück hold , das uns bis jetzt manches Schnipp¬

chen schlug . Nur der größere Kampfgeist vermag zum Ziel zu

führen .

Die „Lila - Schwarzen " vom Ritterplatz melden :

Gutes Ende der Saison .

Auf dem Rittersportplatz scheint man wirklich voll befriedigt
in die Zeit der Entspannung hineinzugehen . Die Saison ist

mit einem recht beachtlichen Mittelplatz nach wechselndem Er¬

folg unter Dach und Fach gebracht worden . Wenn auch die

maßgeblichen Stellen der „ Lila - Schwarzen "
, die stets in bester

Fühlungnahme mit der getreuen Spielvereinigungsfamilie und

ihren mit größter Liebe und Hingabe auf dem Rasen kämpfen¬
den Akteuren blieben , in nicht überheblicher Art den Lauf der

Saison vorhersagten , so kann man trotzdem auch hier sich zu
einem noch eindrucksvolleren Leistungsstandard Hinaufschwin¬

gen . Der Start in die Punktekämpfe war aber auch eher alles

als glücklich zu bezeichnen . So wurde mehr und mehr Boden
verloren gegeben , bis schließlich keine allzugroße Chance mehr
blieb , entscheidend in die Geschehnisse der vordersten Linien

einzugreifen . Die Mannschaft hat auch nc»ch und nach den einen
oder anderen Jugendspieler herangezogen und somit eine be¬

friedigende Grundlage für die fernere Entwicklung gewährlei¬
stet . Das Unglück schwebte auch streckenweise sehr mißlich über
den Köpfen der Mannschaft . Aber auch diese Rückschläge über¬
wand man sehr bald wieder , was besonders auf die vorbild¬

liche Kameradschaft der Elf zurückzuführen war . Man war bis¬
her im Lager der „Lila - Schwarzen " eine sest zusammengeschmie¬
dete Einheit , die von einer zielbewusst arbeitenden Vereinsfüh¬

rung bestens fundiert war . Man sieht auch weiterhin mit größ¬

ter Zuversicht den späteren Aufgaben entgegen und wenn die
Elf mit dem gleichen Geist und derselben Kameradschaft wei¬
ter zusammensteht , so ist auch in kommender Saison auf dem
Rittersportplatz eine schlagkräftige Einheit im Kampf zu fin¬
den . Die Ereignisse vor der Ruhepause waren sehr einge¬
schränkt . Man gab sich etwas früher als vorgesehen der nötigen
Ruhe hin .

Wenigstens eine Meisterehre im Durlacher Fußball .
Wenn auch der überwiegende Teil unserer hiesigen Sportan¬

hänger nicht mit der Krone des begehrten Enderfolges ihrer
Mannschaften am Ende der .Pflichtrunde jubilieren konnte , son¬
dern tiefbetrübt über die abermalige „Vertagung " ihrer Sehn¬
sucht der Entwicklung Zusehen mußten , so ist der hiesige Fuß¬
ballsport doch nicht ganz ohne Ruhm und Ehre über die Runde
gegangen . Durlachs jüngster Fußballpionier , der VfR . Durlach ,
hat durch beispiellosen Idealismus seiner aktiven und passiven
Gefolgschaft den Siegeslorbeer davongetragen . Wir freuen uns
mit den überglücklichen Spielern und Anhängern des schönen
Erfolges . Eine Siegeskette , wie wir sie schon lange im hiesi¬
gen Fußball nicht mehr erlebten , verband den erfolgreichen und
unaufhaltsam vorwärtsführenden Weg der jungen Meisterelf .
Lange schon haben die Rasenspieler um diesen Erfolg gerungen .
Ein paarmal schlitterte man unglücklicherweise an dem nahe¬
liegenden Erfolg vorbei . Unentmutigt und mit dem gleichen
Interesse strebte die Elf weiter von Sieg zu Sieg , unbeachtet
der Schwierigkeiten , unter denen das kleine Vereinsschifflein
immer wieder zu leiden hatte . Aber Klippe um Klivpe wurde
zäh und zielbewußt umschifft und heute ist der Erfolg durch
diese unübertreffliche Kameradschaft innerhalb der kleinen
VfR . -Familie sichere Wirklichkeit geworden . UnterVoranstel -
lung der Jugend , die eine ideale Pflegestätts gefunden hat ,
nimmt der Aufschwung ständig weiter zu . Die Mannschaft hat
das Zeug in sich, um auch im Epätjahr den schweren Belastungs¬
proben mit Erfolg die Stirne zu bieten . Die Ruhe wird der
Mannschaft sicher zugute kommen und man darf gespannt sekn,
wie sich die eingestellten jugendlichen Kräfte im Verein mit den
älteren Kameraden schlagen werden . Alles in allem , der Elf
braucht es auch für die neue Saison nicht bange zu sein , sie
wird es schon schaffen .
Und was wir weiter hoffen . . .

Es ist ein geduldiges Hoffen , das den leidenschaftlichen An¬
hänger der Durlacher Sportsache nun schon eine lange Kette
von Jahren auf eine harte Probe stellt . Begeisterung und treue
Anhänglichkeit waren bei jeder , beginnenden Saison immer
wieder der Beweis dafür , daß man trotz der vielen Enttäuschun¬
gen nicht die Flinte ins Korn warf , sondern stets unentmutigt
weiter hinter den Akteuren stand und sie Jahr für Jahr auf¬
munterte und anfeuerte , um endlich einmal jene Krönung un¬
seres heimatlichen Sportlebens zu erreichen , das nach den Ver¬
hältnissen und Chancen gemessen schon längst diese Sprosse hätte
erklimmen müssen . So verging Jahr um Jahr und immer wie¬
der war es ein vergebliches Hoffen . Freilich es war schon im¬
mer eine zu starke Zersetzung unserer heimischen Fußballkräfte
festzustellen und diese Vision , die schon so oft unsere Anhänger
zu lebhaften Diskussionen hinriß , muß und bleibt auch vorerst
eine Sache unlösbarer Schwierigkeiten . Es dürste jedem klar
sein , daß eine hiesige zusammengeschweißte Fußballrinheit viel¬
leicht diese vielen Wünsche schon längst in Erfüllung gebracht
hätte . Dies ist und bleibt auch vorerst nur ein Traumbild . In¬
dessen werden sich aber hinter verschlossenen Sportplatzpforten
neue Mittel und Wege finden , um für das Spätjahr besser als
je gerüstet zu sein . Die Verjüngungskuren haben zweifellos die
erhoffte Wirkung nicht versagt . Diesen jungen Akteuren wird
nun die Aufgabe zuteil , die unseren alten ehrlich kämpfenden
Fußballern in vergangener Zeit nicht zum Erfolg reichte . Viel¬
leicht bringen sie gerade den kämpferischen Schneid mit , der un¬
bedingt neben das technische Können treten muß , wenn der bis
jetzt vermißte Aufschwung Wirklichkeit werden soll.

Von unserem Sportmiiarbeiter Herbert Wackershauser .

NSK . Eine Sonderausgabe ist dem deutschen Rundfunk
mit der Durchführung der Uebertragungen anläßlich des
Deutschen Turn - und Sportfestes in Breslau gestellt , denn
dieses bisher größte nationale Fest deutscher
Leibe sübungen wird alles in de: schlesischen Haupt¬
stadt versammelt sehen , was irgendwie mit der Frage der
Leibeserziehung zu tun hat .

Schon bei den Olympischen Spielen von 1936
zeigte der deutsche Rundfunk mit feiner Arbeit über Staats¬
grenzen hinweg , über Länder und Meere , wie sehr er sich
seiner Ausgabe bewußt ist, Millionen und aber Millionen
von Menschen an diesem svortlichen Geschehen teilnehmen zu
lassen . Nun ist cs das größte nationale Fest deutscher Lei -

Festplakette für das Deutsche Turn - und Sportsejt Breslau .
Für das in der Zeit vom 21 . bis 31 . Juli in Breslau stattfin¬
dende Deutsche Turn - und Sportfest 1938 gelangt diese Festpla -
lette für die Wettkampsteilnehmer zur Ausgabe . (Schirner - M .)

ver Sport am Sonntag
Der Samstag und Sonntag sind in erster Linie Großkampf¬

tage der Hitlerjugend und SA ., die in Stuttgart und
Karlsruhe sportliche Leistungsprobe -n ersten Ranges ableaen wer¬
den . Vom DRL . sind diesmal die S ch w e r a th l c t e n an ersten
Stelle zu nennen , die in Untertürkheim ihre ausgezeichnet besetz¬
ten Eaumeisterschrsten durchführen .

An sonstigen Veranstaltungen ist zu nennen ein Neittul *
nier der SA . - Gruppe Südwest in Konstanz .

Fußball : Um die Deutsche Meisterschaft in Berlin : Schalke 04
gegen Hannover '.>6.

Motorsport : Großer Preis von Frankreich auf der Nundstrecke
bei Reims mit Mercedes -Benz und Auto-Union. — Motorrad¬
rennen : Großer Preis von Nürnberg , Stadt der Reichsparteitage .'

Leichtathletik: Länderlamps Deutschland — Frankreich in
Paris .

Radsport : Straßenrennen München - - Mailand (1 . bis 3 .)»
Boxen : Lündertamps der Amateure : Deutschland — England

in Berlin .

Kleines Spsrlallerlei
Zwei Unfälle beim Training in Reims Das erste Training

der Auto -Union - Fahrer auf der Rennstrecke von Reims begann
wenig erfreulich . Haste hatte mit dem Ltromlinicnwagen zehn
Runden zurückgelegt , als er kurz hinter einer Kurve aus der
Bahn getragen wurde und mit seinem Wagen in ein Kornfeld
flog . Der Wagen hatte sich glücklicherweise nicht überschlagen ,
so daß Haste unverletzt blieb , während der Stromlinienwagen er¬
hebliche Beschädigungen ausweist . Müller , der recht schnell?
Zeiten gefahren hatte , raste nach dem Verlassen einer Kurve
eine Böschung hinaus . Der Wagen Überschlag sich dann mehrere
Male . Müller wurde beim zweitenmal herausgeworfen und hat
hat sich hierbei zwei leichte Knochenörüche zugezogen .

Neusel und Lazek. Die Begegnung zwischen Neusel und Lazek
wird am kommenden Sonntag , 3 . Juli , auf der Tribüne der
Adolf -Hitler -Kampfbahn bei der Schlußtundgebung der Kampf¬
spiele der schwäbischen Hitlerjugend stattfinden . Dieser Schlutz -
dienst der Kampfspiele der HI . nimmt um 15 Uhr seinen An¬
fang und wird neben Massenvorführungen und den leichtathle¬
tischen Entscheidungskämpfen mch di - Siegerehrung bringen . !
Auch das Rahmenprogramm für 16. Juli wird sehr interessante
Begegnungen bringen , es verspricht besonders deshalb einen tem¬
peramentvollen Verlauf , weil alle drer Kämpfe nur über eine
Distanz von sechs Runden gehcn Für Tafelmaier wurde der
bekannte Berliner Mittelgewichtler Bruch , ein Kämpfer , der in .
der deutschen Mittelgewichtsklajse am nächsten hinter Meister
Bestelmann steht , als Gegner gewählt Rothenberger wird den
aus seinem früher .' » Start rn der Stadthalle in Stuttgart be¬
kannten Berliner Leichtgewichtler Leopold als Partner erhalten .
Und für Eurray , der diesmal im Halbschwergewicht startet , wurde
der starke Münchener Halbschwergewichtler Ludwig Schmidt un¬
ter Vertrag genommen .

1,2 Millionen NM . für ein Rennpferd l Das italienische Renn¬
pferd Nearco , das vor kurzem den Grano Prix in Paris vor dem
englischen und dem französischen Derbysieger gewann , ist von
dem Engländer Martin H . Bcnson für die riesige Summe von
60 000 Pfund Sterling gekauft worden , also nach alter Goldpari¬
tät für 1,2 Millionen RM .

Neue Erfolge deutscher SrgeWrger . Während die Teilnehmer
am deutschen Zielstrecken -Segelflug - Wettbewerb bemüht sind,
ihre schwierigen Aufgaben zu lösen , sind auch die NSFK .-An -
gchörigen in den Segelfluglagern nicht untätig . Segelflughaupt -
lchrer Denker auf „Rhön -Bussard " erreichte im Zielsegelflug von
der Segölflugschule Harsberg den Svortslughafen Nannsdorf bei
Berlin . Die Eesamlstrecke betrug 210 Kilometer . Der vlar »
erfolgte um 11 .40 Uhr; die Landung um 16.10 Uhr . Einen wei¬
teren beachtenswerten Flug fübrten die NSFK .- Angehörigen
Scgelsluglehrer Zobel und Runge durch . In einem Doppelsitzer
„Kranich " machten sie einen Streckcufglug von Trebbin bei
Berlin nach Kolberg ( Ostsee) . Die Entfernung betrug 300 Kilo¬
meter , der Start erfolgte um 10 Uhr , die Landung um 16 .20 Uhr .

Lest Eure Keimatrettrmgr
„Durlacher Tageblatt"- „Pfiuztäler Bote -

, >

besübungen , das von den Männern des Funks letzten Ein¬
satz fordert , um jeden Deutschen diesseits und jenseits der
Grenzen teilhaben zu lasten an den kulturellen und sportli¬
chen Veranstaltungen des Deutschen Turn - und Sportfestes .
Schon in die Vorbereitung auf dieses Treffen hatte der
deutsche Rundfunk hervorragend mitgeholfen , für dieses
Fest zu werben . Seit Mitte April erfolgten lltägig
Sendungen über den Stand der organisatorischen Arbeiten ,
Gespräche mit den verantwortlichen Leitern und Aktiven
aus den einzelnen Gauen , so daß sich jeder in Stadt und
Land , an der Küste und im Gebirge ein klares Bild von
dieser Kundgebung leibestüchtiger Menschen machen konnte .
Diese Vorarbeiten sind nun abgeschlossen, und mit dem 1.
Juli beginnt derletzteEroßcinsatzdesdeutschen
Rundfunks in der Werbung für Breslau , die zugleich
Auftakt für die Funkberichterstattung über die Julitage
selbst ist.

Der deutsche Rundfunk hat in Breslau eine ähnliche Auf¬
gabe wie bei den Olympischen Spielen von 1936 zu lösen ,
nur war damals der Charakter international , d . h . alle
Sender dieser Erde übernahmen die Meldungen über die¬
ses Treffen der besten Athleten aus aller Welt , während
es diesmal nur Deutschland selbst angebt . Waren dis
Kampsorte bei den 11 . Olympischen Spielen weiter ausge¬
dehnt , so konzentriert sich in per schlesischen Hauptstadt alles
auf verhältnismäßig engem Raum . Trotzdem ergibt sich
aber wieder eine neue Schwierigkeit , die aus der ungeheu¬
ren Fülle des Programm ; entsteht Viele Veranstaltungen
laufen parallel , überschneiden sich also für die Uebcrtrg -
gungen , so daß ein großer Einsatz von Mikrophonen und
eine Steuerung der Sendungen von einer zentralen Stelle
« US notwendig ist . Der Rundfunk muß bei der Ausstellung
des Uebertragungsprograinms von dem Gesichtspunkt aus -
oehcn , einmal den interessierten Hörern alles zu vermit¬
teln , also sie teilhaben zu lasten an dem gesamten kulturel¬
len und sportlichen Geschehen und zum anderen auf die
Hörerkreise Rücksicht nehmen , die nur bedingt für eine Ge¬
samtübertragung in Frage kommen , und die alles übrige
im Echo am Abend hören wollen . Die Zusammenfassung
der Tagesereignisse war schon für die Hörer der Olympi¬
schen Spiele , wie die Zuschriften bewiesen , besonders wert¬
voll , zumal sie auch zu der äußerst günstigen Hörzcit zwi¬
schen 19 und 20 Uhr gesendet wurde .

Sn den Dftwind hedi die Kähnen!
Einsatz des deutschen Nundsunks für tas deutsche lurn - und Sportfest 1SZS in Vreslau
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